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Abbrand aus deutschen 
Atomkraftwerken in die fran-
zösische Wiederaufarbei-
tungsanlage La Hague ver-
frachtet worden, ohne daß die 
Herstellerfirma Gesellschaft 
für Nuklearservice (GNS) ei-
nen Behälter vorweisen 
konnte, in dem der strahlende 
Müll für die Rückreise ver-
packt werden könnte. Die er-
höhten Abbrandraten erfor-
dern Behälter, die erhöhte 
Wärmeleistungen vertragen 
können. Auch die höhere 
Neutronenstrahlung erfordert 
neue Castoren. War der bis-
lang genutzte Castor HAW 
20/28 CG für 45 Kilowatt 
Wärmeinventar für 40 Jahre 
Zwischenlagerung zugelassen, 
bedarf es nun eines Behälters 
für 56 Kilowatt Hitzeent-
wicklung. Und mit der Si-
cherheit dieses neuen Castors, 
HAW 28 M, gibt es der Bür-
gerinitiative zufolge offenbar 
erhebliche Probleme. Sämtli-
che nach Gorleben kutschier-
ten Castortypen wurden kei-
nem Falltest mit Originalbe-
hältern unterzogen, seit Jahren 
habe die BI immer wieder 
moniert, daß die benutzten 
Castor-Behälter einen Sturz 
aus großer Höhe oder einen 
Aufprall nicht ohne Schaden 
überstehen würden. Die Inter-
nationale Atomenergiebehör-
de schreibt diese Falltests vor. 
Laut Recherche der BI wurden 
bis Dezember 2005 auf dem 
Gelände der Bundesanstalt für 
Materialprüfung (BAM) in 
Horstwalde bei Berlin von 16 
geplanten Falltests nur 14 mit 
dem neuen Castor durchge-
führt. Und diese obendrein nur 
mit kleineren Modellen im 
Maßstab 1:2. „Warum wurde 
die Testreihe mit den Mini-
Behältern abrupt beendet und 
die beiden noch ausstehenden 
Falltests nicht durchgeführt?“, 
will die BI in Briefen an BAM 
und BfS in Erfahrung bringen. 

„Bisher gaben Politiker, wie 
der niedersächsische Innenmi-
nister Schünemann Polizei-
überlastung für einen mögli-
chen Ausfall eines Transports 
in 2007 an. Wir fragen uns, ob 
durch das Verwirrspiel um 

überlastete Polizisten nicht 
eher von Sicherheitsproble-
men der Castorbehälter abge-
lenkt werden soll“, meint BI-
Sprecher Francis Althoff. 
Schließlich würde ein tatsäch-
lich eingetretener Unfall an 
dem Minimodell sämtliche 
bisher durchgeknüppelten 
Transporte mit nicht am Ori-
ginal getesteten Castoren nach 
Gorleben in Frage stellen. Be-
stärkt sieht sich der BI-Spre-
cher in seiner Vermutung 
durch die Stellungnahme der 
Sprecherin des niedersächsi-
schen Umweltministeriums 
Jutta Krämer-Heye. Diese 
hatte sich auf einen Bericht 
des Herstellers GNS berufen 
und in der Tageszeitung (taz) 
vom 5. Juni 2006 erklärt: „Im 
kommenden Jahr wird wahr-
scheinlich kein Transport nach 
Gorleben stattfinden“.

Wenn seitens der Politik ge-
äußert wird, es würden 2007 
keine Transporte nach Gorle-
ben rollen, so ist dies nur auf 
den Absender La Hague bezo-
gen. Tatsächlich sind für 2007 
Castortransporte aus der ehe-
maligen Wiederaufarbeitungs-
anlage Karlsruhe (WAK) in 
das Gorlebener Zwischenlager 
und das Zwischenlager in 
Lubmin bei Greifswald bean-
tragt. Beim Betrieb der WAK 
sind zwischen 1971 und 1990 
über 200 Tonnen abgebrannte 
Brennelemente aus For-
schungs- und Leistungsreakto-
ren „aufgearbeitet“ und dabei 
über 1 Tonne Plutonium ab-
getrennt worden. Dabei fielen 
knapp 70.000 Liter hochbri-
santes Strahlengebräu an, das 
in Spezialtanks permanent ge-
rührt und gekühlt werden 
muß, damit es zu keiner Ket-
tenreaktion kommt. In der vor 
der Fertigstellung stehenden 
Karlsruher Verglasungsanlage 
soll die plutoniumhaltige 
Brühe bei 1150 Grad Celsius 
in Bor-Silikat-Glas einge-
schmolzen werden. Danach 
soll der verfestigte „Atom-
eintopf“ als hochstrahlende 
Glaskokillen in 1,3 Meter 
hohe 150-Liter- Stahlbehälter 
abgefüllt und in Castorbehäl-
tern verstaut werden.

Die Genehmigungsbehörden 
gaben grünes Licht zur Ein-
richtung eines so genannten 
Transport-Bereitstellungsplat-
zes für sechs Castoren in 
Karlsruhe. Das Stuttgarter 
Umweltministerium stufte den 
Bereitstellungsplatz als nicht 
nach Atomrecht zu genehmi-
gen ein. Durch die Notwen-
digkeit verschärfter Sicher-
heitsanforderungen verdop-
pelten sich in den vergange-
nen Jahren die Abrißkosten 
der WAK auf etwa 1,9 Milli-
arden Euro. Da die Energie-
versorger keine Nachschuß-
pflicht haben, müssen nach 
Angaben der Betreiber jetzt

Die Aktivitätskonzentrationen 
des anthropogenen Radionu-
klids Cäsium-137 (Cs-137) 
und einiger natürlicher Radio-
nuklide (Be-7, Na-22, K-40 
und Pb-210) in der bodenna-
hen Luft Braunschweigs wur-
den von der Physikalisch-
Technischen Bundesanstalt 
(PTB) in Braunschweig re-
gelmäßig gammaspektrome-
trisch als Wochenmittelwerte 
gemessen und die Ergebnisse 
der Jahre 1998 bis 2003 jetzt 
im PTB-Bericht PTB-ra-45 
vom November 2005 veröf-
fentlicht. In Zusammenarbeit 
mit dem Bundesamt für 
Strahlenschutz (BfS, Freiburg) 
wurden auch die mittleren 
wöchentlichen Aktivitätskon-
zentrationen der Edelgasisoto-
pe Kr-85 und Xe-133 ermit-
telt. Die Aktivitätskonzentra-
tionen von Sr-90, Pu-238 und 
Pu-(239-240) in Luftstaub 
wurden in Quartalsmischpro-
ben gemessen und Monats-
und Jahresmittelwerte berech-
net.
Die Aktivitätskonzentration 
des Cs-137 in der Braun-
schweiger Luft, hervorgerufen 
durch resuspendierten Boden-

staub, war demnach zwischen 
1998 und 2003 etwa so groß 
wie in den Jahren 1995 bis 
1997. 1998 habe die Freiset-
zung von Cs-137 aus einem 
Stahlwerk bei Algeciras in 
Spanien keinen meßbaren Ein-
fluß auf den Cs-137-Gehalt 
der Luft in Braunschweig ge-
habt, wird erklärt. 1999 sei 
letztmalig eine Spur des Akti-
vierungsprodukts Mn-54 in 
der bodennahen Luft nachge-
wiesen worden. Am Jahres-
wechsel 1999/2000 sei ein 
ausgeprägtes Silvestermaxi-
mum der Kalium-40-(K-40)-
Aktivitätskonzentration auf-
getreten, wie es sich am fol-
genden Jahreswechsel in ähn-
licher Art wiederholt habe. In-
folge der an Silvester herr-
schenden trockenen Inver-
sionswetterlage sei das höch-
ste K-40-Silvestermaximum 
der letzen 10 Jahre mit einer 
mittleren wöchentlichen Akti-
vitätskonzentration von 100 
Mikrobecquerel pro Kubik-
meter (µBq/m³) am Jahresen-
de 2003 aufgetreten. 2001 sei 
mit 15,3 Becquerel pro Ku-
bikmeter (Bq/m³) der bisher 
höchste Meßwert für Krypton-

der Bund als über 90-prozen-
tiger Hauptfinancier und das 
Land Baden-Württemberg die 
Finanzierung der Mehrkosten 
regeln. Der bislang bereitge-
stellte Betrag soll bereits bis 
zum Spätherbst dieses Jahres 
aufgebraucht sein.

„Der nächste Transport von 12 
nicht getesteten Castoren aus 
der französischen Plutonium-
fabrik La Hague nach Gorle-
ben ist für den 13. November 
2006 geplant. Der Startschuß 
für bunte und kreative Wider-
standsvorbereitungen ist 
längst gefallen“, sagt Althoff.



Umweltradioaktivität

Radioaktive Abluft aus La 
Hague auch in Braunschweig 
nachgewiesen
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85 (Kr-85) seit Beginn der 
Meßreihe aufgetreten, als der 
Abluftstrom der französischen 
Wiederaufarbeitungsanlage La 
Hague in der Woche vom 21. 
bis 28. Mai 2005 für mehrere 
Tage auch über Braunschweig 
getrieben worden sei. Für Cä-
sium-137 wurde demnach in 
2002 mit 7,9 µBq/m³ der 
höchste Wert im Berichtszeit-
raum beobachtet. Er trat in der 
35. Kalenderwoche (26. Au-
gust bis 2. September) 2002 
auf und wurde vermutlich 
durch Ferntransport kontami-
nierten Bodenstaubs aus der 
Ukraine und Weißrußland 
hervorgerufen, wird erklärt. 
Luftkontaminationen aus dem 
Störfall im ungarischen Kern-
kraftwerk Paks am 10. April 
2003 seien dagegen in Braun-
schweig nicht nachweisbar 
gewesen, weil die kontami-
nierte Luftmasse nur bis zur 
Westgrenze Polens gelangt 
sei. In der Woche vom 18. bis 
25. August 2003 sei zudem 
Co-58 mit einer Aktivitäts-
konzentration von 0,056 
µBq/m³ nachgewiesen wor-
den, das vermutlich aus einer 
nuklearmedizinischen Ein-
richtung stammte, heißt es.

Herbert Wershofen, Dirk Arnold: 
Radionuclides in Ground-level 
Air in Braunschweig – Report of 
the PTB Trace Survey Station 
from 1998 to 2003; PTB-Ra-45, 
Braunschweig 2005, Engl., 60 S., 
24 farb. Abb., 5 Tab., ISBN 3-
86509-431-7, Wirtschaftsverlag 
N.W. Bremerhaven, EUR 13,00.



Atommüll

Tritium im 
Champagner
Greenpeace hat am 20 Juni 
2006 davor gewarnt, daß das 
Atommüllzentrum im ostfran-
zösischen Soulaines den 
Champagnerweinbau bedroht. 
Nur knapp zehn Kilometer 
von den berühmten Weinber-
gen der Champagne entfernt 
ist das Grundwasser mit ra-
dioaktivem Tritium belastet, 
heißt es. Quelle der beginnen-

den Verseuchung sei die 
Atommüllkippe Centre Stock-
age de lûAube (CSA). In der 
vorigen Ausgabe hatte Strah-
lentelex von entsprechenden 
Problemen bei der Atommüll-
halde Centre Stockage de la 
Manche (CSM) bei der Wie-
deraufarbeitungsanlage La 
Hague in der Normandie be-
richtet. Seit 1994 wird anfal-
lender schwach- und mittelra-
dioaktiver Atommüll nicht 
mehr direkt bei La Hague ab-
gekippt, sondern anderweitig 
im Land verteilt. Die CSA-
Halde ist für über eine Million 
Kubikmeter atomaren Müll 
ausgelegt und soll eine der

Eine im Juni 2006 veröffent-
lichte Untersuchung der briti-
schen Umweltschutzorganisa-
tion Green Audit unter Feder-
führung von Dr. Chris Busby 
zeigt eine ungewöhnliche 
Krebshäufung in der Nähe des 
Atomkraftwerks Trawsfynydd 
in Wales auf. Die Forscher, 
die von Tür zu Tür gingen und 
eine Erhebung mittels Frage-
bogen durchführten, erfaßten 
978 Personen aller Alters-
gruppen in drei Gemeinden in 
der Nähe des 1993 stillgeleg-
ten Atomkraftwerks Traws-
fynydd in Nordwales. Sie 
fragten in den Haushalten 
nach Krebserkrankungen in 
den Jahren von 1996 bis 2005 
und ermittelten insgesamt 67 
Fälle. Es ergaben sich Krebs-
häufigkeiten, die der ehema-
lige britische Umweltminister 
Michael Meacher „sensatio-
nell“ nennt. Insgesamt besteht
demnach ein signifikant er-
höhtes Risiko für praktisch 
alle Typen von Krebs gegen-
über dem britischen nationa-
len Durchschnitt.

Anscheinend ergibt sich für 
die drei Jahre 2003 bis 2005 

ein größerer Effekt als für die 
Zeit davor. Die deutlichsten 
Erhöhungen der Erkrankungs-
raten wurden demnach für 
Brustkrebs bei Frauen, Pro-
statakrebs bei Männern, Leu-
kämien, Mesotheliom und 
Pankreaskrebs ermittelt.

Die ermittelten Daten zeigen, 
daß für länger zurückliegende 
Zeitabschnitte weniger Krebs-
fälle berichtet werden, was die 
Autoren der Studie auf eine 
„Datenversickerung“ zurück-
führen: Personen gehen für die 
Studie verloren, weil sie ster-
ben oder umziehen oder nach 
dem Tod eines Familienmit-
gliedes die hinterbliebenen 
Familienmitglieder fortziehen. 
Die Autoren sehen es deshalb 
als wahrscheinlich an, daß die 
Ergebnisse der Beobach-
tungsperiode 2003 bis 2005 
die Realität der Krebsinzidenz 
an diesen Orten am besten 
wiedergeben, nämlich ein ver-
doppeltes Gesamtrisiko bei 
erhöhtem relativen Risiko in 
den jüngeren Altersgruppen. 
Der 11,3-fache Anstieg (p = 
0,0001) für alle Krebserkran-
kungen bei Männern und 

Frauen bis 50 Jahre für den 
Zeitraum 2003 bis 2005 ent-
hält einen mehr als 15-fachen 
Anstieg des Risikos für 
Frauen, der aber nicht von be-
sonders hohen Brustkrebsra-
ten abhängt (relatives Risiko 
15,3, p = 0,00005). Brustkrebs 
ist jedoch in der Altersgruppe 
zwischen 51 und 60 Jahren bei 
Frauen etwa 5-mal so häufig 
wie beim britischen nationalen 
Durchschnitt in dieser Alters-
gruppe (relatives Risiko 4,9, p 
= 0,004).
Da ein bedeutender Anteil der 
Frauen mit Brustkrebs be-
richtete, sie hätten gelegent-
lich Fisch aus dem Traws-
fynydd-See gegessen, führten 
die Forscher eine zweite Er-
hebung durch, um den Fisch-
konsum zu ermitteln. Der 
Trawsfynydd-See ist ungefähr 
5 Quadratkilometer groß, 
künstlich angelegt und diente 
während des aktiven Betriebs 
des Atomkraftwerks als Kühl-
wasserreservoir. Die Sedi-
mentschicht am Seegrund ist 
den Angaben zufolge deutlich 
radioaktiv kontaminiert, die 
Behörden kontrollieren die im 
See lebenden Forellen regel-
mäßig. Das britische Land-
wirtschaftsministerium hat un-
ter anderem Kontaminationen 
der Fische mit Plutonium-239 
nachgewiesen. Dennoch wer-
de der See als Ziel für Was-
sersportler und Hobbyfischer 
beworben.
Die zweite Erhebung ergab 
nun, daß der Verzehr von Fi-
schen aus diesem See bei den 
zwischen 2003 und 2005 an 
Krebs Erkrankten doppelt so 
häufig war, wie bei der gesun-
den Bevölkerung. Das ist ein 
statistisch signifikanter Be-
fund. Auffällig ist das mehr 
als 8- (in der 10-Jahresperiode 
1996 bis 2005, p = 0,005) und 
18-fach (für die Jahre 2003 bis 
2005, p = 0,005) erhöhte Vor-
kommen von Mesotheliomen 
(einem Tumor des Zwerch-
fells). Dieser Krebs, so wird 
angemerkt, werde normaler-
weise mit Asbestexpositionen 
erklärt, jedoch gelten 20 Pro-
zent aller Fälle als durch 
Strahlung verursacht, wie das 

größten der Welt werden. Ne-
ben Tritium enthält der Abfall 
auch Plutonium. Jede Woche 
wird weiterer radioaktiver 
Müll per Lastkraftwagen 
durch Frankreich in die 
Champagne verfrachtet, um 
dort gelagert zu werden. „Das 
Atommülllager ist ein Angriff 
auf die französischen Cham-
pagnerbauern und deren Le-
bensgrundlage“, warnt Tho-
mas Breuer, Atomexperte von 
Greenpeace. Aktueller Anlaß 
für die Warnung ist ein neues 
französisches Atommüllge-
setz, das derzeit in Paris dis-
kutiert wird. 

Umweltradioaktivität

Krebshäufung in Wales
Krebs bei unter 50-jährigen Frauen gegenüber dem 
britischen Durchschnitt um mehr als das 15-fache 
erhöht.


